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und die Heıidelberger Versorgungs- und Verkehrsbetriebe GmbH (letztere treıliıch offenbar
den Preıs einer reichlich deplazierten Werbung tür dıe Heidelberger Bergbahn auf der Einband-
Rückseıte

Mıt der mustergültigen Edıtion eıner wichtigen, bıs dahın 11UTr wen1g benutzten Quelle hat der
Autor der kontfessionsgeschichtlichen Frühneuzeıtforschung Ww1€e auch der Erforschung der Heı1-
delberger Stadtgeschichte einen grofßen Iienst erwıesen. Eıne Instıtution, die einst tür Heıdelberg
und die Kurpfalz bedeutsam WAar und VO der als einz1gem VO einst sıieben Klöstern in Heidel-
berg noch umfangreichere Gebäudeteıle erhalten sınd, wurde der Vergessenheıit entrissen. Wer

die Schwierigkeiten, diıe Drucklegung VO Neuerscheinungen tinanzıeren, weılß, wiırd
besonders würdıgen, da{ß dem Autor gelungen 1St; 1n sehr kurzer eıt wel wichtige, die hıistor1-
sche Forschung bereichernde Arbeıten 1n ansprechender Aufmachung ZUTr Veröffentlichung

Paul Warmbrunnbringen.

Burger, Bettelmönche und Bischöfe in Halberstadt, hg. |)IETER ERG (Saxon1a Francıscana,
Bd 9) Werl Dietrich Coelde 1997 376 Arı /4,50

Das vorliegende ammelwerk versteht sıch aut Vorwort des Herausgebers »nıcht als abschliefßen-
de Darstellung AT Geschichte der Franziskaner 1ın Halberstadt, sondern als dokumentariısche
Ausgangsbasıs für künftige, weıiterführende Forschungen« (S 1X) Eıner solch beschränkten Auf-
yabe wiırd der Beıtrag Raphaela Averkorns » Dıie Bischöte VO Halberstadt in iıhrem kırchlichen
und politischen Wıirken un:! 1ın iıhrer Beziehung Z Stadt VO den Antängen bıs ZU!r Retormation«
(D 1—79) siıcherlich gerecht. Die Autorin andelt biographisch-chronologisch alle Episkopate VO

Frühmiuittelalter bıs ZUrTr Frühneuzeit ab und wıdmet sıch additiv-summarisch den Domkapıtularen,
deren Bıldungsweg und Werdegang, sıch selektiv-sektoral dem gesellschaftlıchen usammen-
leben VO Klerikern und Einwohnern SOWI1e Kirchentesten und Armensorge zuzuwenden. Ob-
wohl auf Druckseiten 55 Überschriften un 487 Fufßnoten DESECTZL sınd, sucht I111all eınen analy-
tischen oder ber synthetischen Abschnitt vergebens. Vielmehr gleicht dıe Gliederung selbst jenen
hochmuittelalterlichen Bischofskatalogen, dıe ausgewerte wurden. Sılkbe Logemanns »Grundzüge
der Geschichte der Stadt Halberstadt VO bıs Jahrhundert« S 81—-138) genugen modernen
wissenschaftfrtlichen Ansprüchen. Methodisch siınnvoll aufgebaut, verfolgt sS1e die Ausbildung VO

Ratsverfassung und staädtischen Verwaltungsorganen, das Verhältnis der Bürgerschaft bischöfli-
hem Stadtherrn und Klerus, die außere Bündnıispolitik, Wıiırtschaftts- und Sozialstrukturen SOWIeE
Unruhen der Bevölkerung 1MmM spaten Mittelalter. ach dieserart Retflexion stadthistorischer
Rahmenbedingungen scheıint der Abrifß VO Angela och »Mendikanten 1n Halberstadt. Eın Be1-
trag ZUT Gründung, Etablierung un Auflösung VO Bettelsordenskonventen 1m mittelalterlichen
und trühneuzeitlichen Halberstadt« S 139-211) bestens vorbereıtet. och dle Vertasserin bleibt
auf halber Strecke zwıischen einem Handbuch regularer Instıtutionen und eiıner thematisch-
komparatıven Untersuchung stehen. Gleichwohl bietet der Auftsatz eın brauchbares Raster MIt
reichhaltigen Intormationen (Bezeichnung, Patrozıniıum, Lage, Gründung, Gebäude, Besıtz, Kon-
VENLT, Aufgaben, Betreuung, Aufhebung). Begrifflich dart I11all der weıtgefaßsten Detinition VO  —

»mendıkantischen Gemeıinschaften«, denen schlichtweg alle Nıederlassungen VO (Semi1-)Reli-
o/1Öösen 1ın der 107zese gerechnet werden, durchaus wıdersprechen. Z weıtellos gehören Domuiniıkaner
(St Katharıina), Servıten (St Marıa) und Augustiner-Eremiten hierher; doch ordnet die Bearbeıterin
klausurierte Dominikanerinnen (St Nikolaus) und halbmonastisch lebende tromme Frauen
(Schwarze und Blaue Begınen, Pfortenhaus) hınzu, ganz abgesehen VO Wılligen Armen bzw. (Dl
lıtınnen (St Ursula, St Anna) oder kanonıkerstittsähnliıchen Einrichtungen (Brüder VO geme1n-

Leben, evtl. Hıeronymianer). Gab emnach überhaupt nıcht-mendikantische Religiosität
1n Halberstadt? Der Ort 1M Harzvorland beherbergt ine der trühesten Ansiedlungen der Siächsıi-
schen Miınderbrüderprovınz, dıe zudem als einz1ge Retformatıon und Bauernkrieg überdauert hat
und als äılteste auf deutschem Boden noch heute tortbesteht. Ingo Ulpts Artıkel »[Dıie Geschichte
des Franzıskanerkonvents ın Halberstadt VO bıs A Jahrhundert« S 213—-244) mangelt

nıcht der ben vermiıfßten integratıven Darstellung. ank prosopographischer Erschließung
der Miıtglieder gelingt CS dıe (oft überschätzte) lokale Besonderheıt sowohl in dıie minoriıtische (7e
samtgeschichte als uch ın die allgemeıinhıstorische Entwicklung einzubınden, ohne Quellennähe
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aufzugeben (Anhang mıt Urkundeneditionen und Personalverzeichnis ın Kurzübersicht Dn
252) her kirchenrechtliche Gesichtspunkte betrachtet Hans-Ulrich Kordwittenborgs Kapıtel
» [ J)as seelsorgerische Wirken der Halberstädter Franzıskaner VO der Gründung ıhres Klosters bıs
Z 185 Jahrhundert« (S 253—291). Päpstliche Exemtion, Privilegien für Predigt, Beichte un: Be-

SOWIE Ablafßsverleihungen verschattten den außerpfarrlichen Seelsorgern 1in Konkurrenz
ZuUr Pfarrgeistlichkeıit ıne besondere Rolle, die sıch ın Gebetsverbrüderungen, Altar- und Mef{fi-
stıftungen SOWI1e Termineıen zeıgte. ach der evangelischen Neuordnung übernahmen Bartüfßer all-
mählich die Parochialrechte VO St. Andreas In den »Studien ZUr!r Gründungsgeschichte SOWI1e Zur

Bau- und Kunstgeschichte des Franziskanerklosters 1n Halberstadt« (D 293-—303) beschreibt Va-
lentin Arnrich Berücksichtigung entlegenen Materials die architektonische Ausstattung und
die Kultgegenstände dieser katholischen Kırche (Gräber, Epitaphıen, Sıegel, Glocken, Orgeln).
Wegen der Erwagung vieler Detailfragen leiben die austührlicheren Partıen des Bandes PTO-
blematisch. Aufgrund der Anlage »sınd inhaltliıche Überschneidungen und mıtunter auch Wieder-
holungen unvermeıdlich«. Gerade die Unwuchten 1n der tormalen Stringenz lassen jedoch die
disparaten Einzelteile kaum ineinandergreiıten. In diesem Sınne xibt das (3anze »>vıel mehr als 11UT

eıne ‚eintache Konventsgeschichte«« S nämlıch ıne schwierige. Sachkritik schmälert nıcht
das Verdienst eınes konservatorischen Unternehmens: der Nachholbedartf War ottfensıichtlıich.

Andreas Räüther

MARTIN (3JABATHULER: Die Kanoniker Grossmuüunster und Fraumüunster 1in Zürich. FEıne Proso-
pographie VO den Anfängen bıs 1316 (Europäische Hochschulschritten. Reihe ILL, Bd 774)
Bern DPeter Lang 1998 305 art. SHr. F K —9 —.

Diese der Uniuversıität Zürich entstandene Dissertation 111 1ne nach der 1986 dem Titel
»Rom und TZürich. Ordentliche Kollatur un:! päpstliche Provısıonen Frau- un Großmünster
A 525« erschienenen Diıissertation VO Andreas Meyer verbliebene Lücke tüllen, iındem S1e
nunmehr uch die aus der eıt VO der Gründung beider Zürcher Instıtute bıs 1316 bekannten
Kleriker vorstellt, ıhre Funktion und Ptründen SOW1e ıhren Stand un ıhre soz1ıale Herkunft 1-
sucht. er Vertasser möchte damıt über die 1m Rahmen der »Helvetıa Sacra« der uch des deut-
schen Schwesterunternehmens, der »(Germanıa Sacra«, erarbeıiteten Personallisten hinausgehen und
die SESAMLE »Örtlich und zeıitlich nıcht eingegrenzte Lebensspanne eines Klerikers« (D 20) ertassen.

Allerdings stellen sıch 1erbei Ww1€ nıcht anders besondere Probleme. So 1st die
Quellenlage für die eıt bıs Ar Jahrhundert außerst SChma.l 1mM ‚58 Jahrhundert 1st S1e prak-
tisch gleich null TSLT 1M Jahrhundert verbessert S1e sıch deutlıch, un vieltach sınd gleichna-
mıge Personen L1UT MI1t großem Autftwand und vielen Vermutungen einıgermafsen e1IN- und .UZzU-
ordnen. Auch die Beziehung den beıden Zürcher Kıiırchen kann vielfach nıcht I1  ‚U bestimmt
werden. Diese Siıtuation verbessert sıch I1U. unwesentlic dadurch, da{ß der Vertasser ine Reihe
VO Annıversarıen und Nekrologen NECUu un! kritisch uch Heranzıehung der Handschrif-
ten auswertet.

Die eigentlichen Klerıkerbiographien, die insgesamt 35/ Nummern umfassen, sınd jeweıls BC-
olıedert nach Werdegang, gegebenentalls Tätigkeıit, Besıtz, Benefizien, Itınerar und schliefßlich
Quellennachweise. S1e werden geordnet nach datierbaren Chorherren ımmerhın 2172 Nummern,
ungefähr datierbaren Chorherren (36 Nummern) und undatıerbaren Chorherren (11 Nummern)
einerseıts, Geıistliche, die 11UTr mıiıt iıhrem Weihegrad ZCNANNL werden und deren Beziehung FA
rich mehr der wenıger unsıcher Ist, andererseıts iımmerhın fast 100 Nummern. Die anschließen-
den Auswertungen beziehen sıch sowohl autf die verschıiedenen Funktionen den beıden Stitten
als uch auf die ständısche Zusammensetzung der Konvente und die Beziehung der einzelnen Per-
OI! ZUT Züricher Oberschicht und Ratszugehörigkeıt. Deutlich WIF. d eLWAa, da{fß rıtteradelıge Kle-
rıker sıch VOT allem eiım Fraumüunster, bürgerliche dagegen mehrheitlich eım Grofßmünster tin-
den, WEelnNnn uch eingeräumt wiırd, da{fß diese Ergebnisse »lediglich TIrends wıderspiegeln«(S. 346)

Insgesamt 1St ımmerhın eın brauchbares Hıltsmittel entstanden, das für dıe frühe Kirchen- und
Sozialgeschichte VO  - Zürich künftig zweıtellos MI1t Gewınn herangezogen werden sollte.

Bernhard Theil


